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nach einer Atte stausbildung
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Zusammenfassung
Mit der Einführung der zweijährigen Grundbildung mit eidgenössischem Be-
rufsattest (EBA) sollten die Arbeitsmarktfähigkeit der Absolventen und Ab-
solventinnen und die Durchlässigkeit zu weiterführenden Ausbildungen im 
Vergleich mit der ehemaligen Anlehre verbessert werden. Die Hochschule für 
Heilpädagogik Zürich (HfH) führte dazu im Zeitraum 2006-2012 eine Längs-
schnittstudie mit drei Messzeitpunkten in vier Branchen (Gastronomie, De-
tailhandel, Hauswirtschaft  und Schreinerei) durch. Zentral war dabei u.a. die 
Frage, ob sich das Ausbildungsgefäss sowohl für Lernende aus Regelklassen 
wie aus Sonderklassen eignet und wie sich die jeweiligen berufl ichen Laufb ah-
nen nach dem Abschluss weiterentwickeln. Es zeigt sich, dass die Lernenden 
aus Sonderklassen/-schulen etwas zufriedener mit ihrer Ausbildungssituation 
sind und sich weder im schulischen noch im betrieblichen Umfeld zu stark 
belastet fühlen. Sie haben zwar einen erschwerten Einstieg direkt nach Ab-
schluss (höhere Erwerbslosigkeit, häufi ger Temporäranstellungen), ihre Situ-
ation verbessert sich jedoch zum dritten Befragungszeitpunkt hin. Neben der 
schulischen Herkunft  sind weitere Faktoren für die berufl iche Integration von 
Bedeutung, wie z.B. die psychische Gesundheit, die Beurteilung der Lehrbe-
triebssituation, Werthaltungen in Bezug auf die Arbeit, schulische Leistungen 
und die schulische Belastung. 
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Abstract
With the introduction of the two-year apprenticeship with Federal VET Cer-
tifi cate, the labor market ability of the graduates and the permeability to con-
tinuing education ought to be improved. In the period of time from 2006 to 
2012, the University of Applied Science in Special Needs Education Zurich 
(HfH) carried out a longitudinal study with three measuring times in four 
economic sectors (gastronomy, retail sales, home economics, joinery). One 
important question was if the new type of apprenticeship is suitable for both 
the learners from regular classes and from special needs classes and how the 
respective careers will develop aft er leaving school. Th e results show that the 
learners from special needs classes are somewhat more satisfi ed with their 
training situation and do not feel too much burdened whether in their school 
nor in their working environment. Th ey do, however, have a more diffi  cult 
start immediately aft er leaving school (higher unemployment, more frequently 
temporary jobs), but their situation is improving towards the third questioning 
point of time. Besides the school background, further factors are important 
for the vocational integration such as for instance mental health, the situation 
in the training companies, values with regard to work, and performances and 
stress at VET-school.    
Résumé
L’introduction de la formation professionnelle initiale de deux ans avec attes-
tation fédérale (AFP) visait à améliorer l’employabilité des diplômés et l’accès 
aux formations continues comparé à l’ancienne formation élémentaire. Entre 
2006 et 2012, la Haute Ecole pour la pédagogie curative à Zurich (HfH) a ef-
fectué une étude longitudinale avec trois mesures dans quatre branches (gas-
tronomie, commerce de détail, économie domestique et menuiserie). Une des 
questions centrales, c’était si le type de formation est approprié aux apprenants 
tant de classes régulières que de classes spécialisées ainsi que la question com-
ment les orientations professionnelles des deux groups se développent après le 
diplôme. On constate que les apprenants des classes/écoles spécialisées sont 
un peu plus satisfaits avec leur situation de formation et qu’ils ne se sentent 
surchargé ni dans le contexte scolaire ni dans le contexte de l’entreprise. Im-
médiatement après le diplôme, leur entrée est plus diffi  cile (plus de chômage, 
plus de contrats à durée déterminée), mais leur situation s’améliore vers la 
troisième mesure. Outre la provenance scolaire, d’autres facteurs infl uencent 
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l’intégration professionnelle, comme p. ex. la santé psychique, l’évaluation de 
la situation dans l’entreprise, les valeurs par rapport au travail, les résultats 
scolaires et la charge scolaire.
1 Ausgangssituation und Fragestellungen 
der HfH-Längsschnittstudie
Der Übergang von der Schule in die Ausbildung und in den Arbeitsmarkt ist 
eine der wichtigsten Entwicklungsaufgaben, die sich in der Adoleszenz und im 
jungen Erwachsenenalter stellen (Grob & Jaschinski, 2003). Für die betroff enen 
Jugendlichen bedeutet dieser Kontextwechsel einerseits eine Stimulation und Be-
reicherung, andererseits müssen erhebliche Anpassungsleistungen an die neue 
Situation vollbracht werden (Elfering, Semmer, Tschan, Kälin, & Bucher, 2007; 
Neuenschwander, Gerber, Frank, & Rottermann, 2012). Trotz einer breiten Palette 
von Ausbildungsmöglichkeiten bleibt in der Schweiz fast jeder zehnte junge Er-
wachsene ohne anerkannte Ausbildung auf der Sekundarstufe II (OECD, 2013). 
Das bildungspolitische Ziel von 95% erfolgreichen Abschlüssen auf Sekundar-
stufe II bis 2015 ist somit noch nicht erreicht. Besonders gefährdet sind in dieser 
Phase Jugendliche mit einer Behinderung oder Beeinträchtigung und Jugendliche 
aus problematischen familiären Verhältnissen und mit Migrationshintergrund 
(Felkendorf & Lischer, 2005; Häfeli & Schellenberg, 2009; Heinz, 2002; Hupka, 
Sacchi, & Stalder, 2006; Neuenschwander & Grunder, 2010; OECD, 2000). Als Ri-
sikogruppe gelten auch Jugendliche aus einem Schultyp mit niedrigeren Anfor-
derungen, z.B. aus Sonderklassen oder Sonderschulen (Eckhart & Sahli Lozano, 
2014; Gyseler, 2008). 
Vor rund zehn Jahren (2004) trat ein neues Berufsbildungsgesetz in Kraft , 
das mit der schrittweisen Einführung der Grundbildung mit Eidgenössischem 
Berufsattest (EBA) für diese Gruppen von Jugendlichen etliche Neuerungen mit 
sich brachte (siehe Kap. 1 Th ematische Einführung und Überblick). Diese zwei-
jährige Ausbildung „dient der Vermittlung von Qualifi kationen zur Ausübung 
eines Berufs mit einfacheren Anforderungen“ (www.sddb.ch) und wird mit einem 
standardisierten Qualifi kationsverfahren abgeschlossen. Ziel ist es, die Arbeits-
marktfähigkeit und Durchlässigkeit zu weiterführenden Ausbildungen (speziell 
zum Eidgenössischen Fähigkeitszeugnis EFZ) zu verbessern. Lernende, deren 
Ausbildungserfolg gefährdet ist, werden zudem durch eine „fachkundige indivi-
duelle Begleitung“ (FiB) gestützt. Die Grundbildungen mit EBA haben sich in-
zwischen mit 54 in Kraft  getretenen Verordnungen (Stand September 2014) und 
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rund 11‘000 Lernenden (1. und 2. Lehrjahr, Bundesamt für Statistik 2012/2013) zu 
einem bedeutsamen Ausbildungsgefäss entwickelt.
Von Beginn weg wurde die berufl iche Grundbildung mit EBA aber auch kri-
tisch beobachtet, da man befürchtete, leistungsschwächere Lernende könnten 
von den erhöhten Anforderungen im neuen Ausbildungsgefäss überfordert sein 
(Lischer, 2005). Vor diesem Hintergrund initiierte die Hochschule für Heilpäd-
agogik Zürich zwei Längsschnittstudien in vier Branchen - Detailhandel/Gast-
ronomie (2006-2010) und Hauswirtschaft /Schreinerei (2009-2012). Im folgenden 
Beitrag soll der Frage nachgegangen werden, wie sich die schulische Herkunft  auf 
die Ausbildungssituation und die weitere berufl iche Laufb ahn auswirkt: Wie zu-
frieden sind Jugendliche aus Sonderklassen oder -schulen mit ihrer Ausbildungs-
situation und wie belastet fühlen sie sich in der Berufsfachschule und im Betrieb 
im Vergleich mit Jugendlichen, die vor Ausbildungsbeginn eine Regelklasse be-
sucht haben? Wie unterscheidet sich die berufl iche Laufb ahn nach Ausbildungs-
abschluss zwischen diesen beiden Gruppen und welche Faktoren sind hier weiter 
relevant?
2 Einfl ussfaktoren auf frühe berufl iche Laufbahnen 
2.1  Der Einfl uss der schulischen Herkunft 
Das schweizerische Schulsystem ist im internationalen Vergleich nach wie vor 
eines der selektivsten und die Zuweisung zu Schultypen erweist sich an ver-
schiedenen Schlüsselstellen der frühen berufl ichen Laufb ahn als bedeutsamer 
Faktor (Häfeli & Schellenberg, 2009; Neuenschwander, 2014). Bereits in der ob-
ligatorischen Schulzeit stellen verschiedene Schultypen trotz programmierter 
Durchlässigkeit unterschiedliche Entwicklungsmilieus dar (Hupka-Brunner 
& Wohlgemuth, 2014) und beeinfl ussen so u.a. Lernangebote, Selbstwirksam-
keitserwartungen, Leistungsmotivation und berufl iche Ambitionen (Pinquart, 
Juang, & Silbereisen, 2003). Lernende mit besonderem Förderbedarf haben auch 
in einem integrativen Kontext ein vergleichsweise tieferes schulisches Fähigkeits-
selbstkonzept (Venetz, Tarnutzer, Zurbriggen, & Sempert, 2012).
Die Bedeutung des Schultyps bei der Lehrstellensuche ist demgegenüber um-
stritten: Auf der einen Seite wird argumentiert, dass für Betriebe nicht primär der 
Schultyp entscheidend ist, sondern oft  wichtiger, ob eine Person motiviert ist und 
in eine bestimmte Funktion und ins Team passt (Imdorf, 2014; Neuenschwander, 
2014). Andererseits fungiert der Schultyp für viele Betriebe als Leistungslabel, um 
abschätzen zu können, ob Bewerber/-innen den schulischen Teil der Ausbildung 
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bestehen können (Hupka-Brunner & Wohlgemuth, 2014; Imdorf, 2014). Damit 
lässt sich im Bewerbungsprozedere Zeit- und Aufwand sparen (Eckhart & Sahli 
Lozano, 2014), was sich insbesondere für Grossbetriebe als relevant erwies (Mo-
ser, 2004). Besonders hoch sind dadurch die Hürden für Lernende aus Sonder-
klassen und Sonderschulen (Eckhart & Sahli Lozano, 2014; Gyseler, 2008) und oft  
bleibt v.a. für Sonderschüler/-innen als Alternative nur eine Ausbildung im ge-
schützten Rahmen (Fasching, 2013). Zudem fi nden sich Lernende aus Real- oder 
Sonderklassen häufi ger in Ausbildungsberufen mit niedrigerem Anforderungs-
niveau (Hupka-Brunner & Wohlgemuth, 2014) und nicht in ihrem Wunschberuf 
(Eckhart, Blanc, & Sahli, 2010).
Auch die Ausbildungssituation wird von Lernenden aus Sonderklassen/-schu-
len kritischer beurteilt. Sie verfügen ausserdem über ein kleineres soziales Netz 
und ein niedrigeres Fähigkeitsselbstkonzept im Vergleich mit Lernenden aus Re-
gelklassen (Eckhart & Sahli Lozano, 2014). Besorgniserregend ist weiter der Be-
fund, dass die Lehrabbruchquoten in Berufen mit tieferem Anforderungsniveau 
(z.B. EBA-Ausbildung) markant höher sind als in Berufen mit höherem Anforde-
rungsniveau (Stalder & Schmid, 2006; Stern, Marti, von Stokar, & Ehrler, 2010) 
und der Schultyp auch die Wiedereinstiegschancen nach einer Lehrvertragsauf-
lösung massgeblich beeinfl usst (Schmid & Stalder, 2007, 2008). Insgesamt ist das 
Risiko, ausbildungslos zu bleiben bei Lernenden aus Schultypen mit tieferen An-
forderungen deutlich erhöht (Bertschy, Böni, & Meyer, 2007; Scharenberg, Rudin, 
Müller, Meyer, & Hupka-Brunner, 2014).
Inwieweit sich der vor der Ausbildung besuchte Schultyp darüber hinaus auf 
die Arbeitsmarktchancen auswirkt, ist noch wenig erforscht, wie auch insgesamt 
noch wenig bekannt ist über die Situation nach Abschluss einer zweijährigen 
Grundbildung mit EBA (Stern et al., 2010). In Analysen von TREE (Geier, Hup-
ka-Brunner, & Gaupp, 2013) erweisen sich Schulnoten und das Niveau der ab-
geschlossenen Ausbildung als wichtig für einen erfolgreichen Übergang an der 
zweiten Schwelle, während der Schultypus vor Ausbildungsbeginn seinen Ein-
fl uss in multivariaten Analysen oft  verliert. 
2.2 Weitere Einfl ussfaktoren 
Die schulische Herkunft  ist nur einer von vielen Faktoren, die bei den verschie-
denen Teil-Übergängen von der Schule in die Arbeitswelt eine Rolle spielen (vgl. 
Neuenschwander, 2014). Ob und wie weit sich die schulische Herkunft  auf die 
Laufb ahn auswirkt, ist somit „variabel und kontextabhängig“ (Imdorf, 2014, 
S.43) und die berufl iche Laufb ahn ein Produkt individueller Biografi en und Ent-
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scheidungen, institutioneller Selektion und weiterer Kontextfaktoren (Häfeli & 
Schellenberg, 2009). Diskutiert werden im Folgenden der Einfl uss (1) der sozialen 
Schicht und des Migrationshintergrunds, (2) der Ausbildungsbedingungen und 
(3) der individuellen Dispositionen.
(1) Trotz zahlreicher Studien ist die Ergebnislage zum Einfl uss der sozialen 
Schicht auf die berufl iche Laufb ahn inkonsistent: Als erwiesen gilt, dass die sozia-
le Herkunft  sich bereits auf der Sekundarstufe I auf die Leistungen und die Verga-
be von Übergangsempfehlungen auswirkt, somit in einem engen Zusammenhang 
mit dem Schultypus steht (z.B. Maaz & Neumann, 2014) und als Folge die Positio-
nierung und das Niveau der Ausbildung beeinfl usst (Häfeli & Schellenberg, 2009). 
Analysen der TREE-Längsschnittdaten zeigen weiter, dass ein tiefer sozioökono-
mischer Status das Risiko erhöht, ausbildungslos zu bleiben (Bertschy et al., 2007) 
und, dass sich ein hoher Sozialstatus der Eltern auf den erreichten Status im spä-
teren Erwerbsberuf auswirkt (Gaupp, Geier, & Hupka-Brunner, 2012). Demgegen-
über erweist sich eine höhere soziale Schicht in anderen Studien als wenig be-
deutsam (Opheim, 2007) oder verzögert sogar den Einstieg in den Arbeitsmarkt 
(Geier et al., 2013; Rüfenacht & Neuenschwander, 2014)2014. Konsistenter sind 
dagegen die Ergebnisse zum Einfl uss des Migrationshintergrunds: Migranten/-
innen haben mehr Mühe einen passenden Ausbildungsplatz zu fi nden (Imdorf, 
2014), schätzen ihre Ausbildungssituation kritischer ein (Müller, 2009), haben ein 
erhöhtes Risiko, ohne nachobligatorischen Bildungsabschluss zu bleiben (Scha-
renberg et al., 2014), mehr Schwierigkeiten an der „zweiten Schwelle“ (Geier et al., 
2013) und schlechtere Aussichten auf dem Arbeitsmarkt (Seibert & Solga, 2005). 
(2) Bezüglich Ausbildungsbedingungen ist Unterstützung im Ausbildungsum-
feld wichtig, v.a. für Jugendliche mit schulischen oder anderen Schwierigkeiten 
(Hofmann & Schaub 2014). Sie beeinfl usst erwiesenermassen u.a. die Kompetenz-
entwicklung in der Berufsfachschule (Neuenschwander, Frey und Gasser 2007), 
den Selbstwert (Linnehan, 2003) und die spätere Laufb ahnzufriedenheit (Ng. et al 
2005). Zum anderen tragen Autonomie und Vielfalt bei der Arbeit im Lehrbetrieb 
zu positiver Leistungseinschätzung, zu berufl icher Identifi kation und Arbeitszu-
friedenheit bei (Humphrey, Nahrgang, & Morgenson, 2007; Ng, Eby, Sorensen, & 
Feldman, 2005), begünstigen berufl iche Aspirationen (Hofmann, Stalder, Tschan, 
& Häfeli, 2014) und wirken sich positiv auf die spätere berufl iche Integration aus 
(Stalder, 2012).
(3) Auf der Ebene der individuellen Dispositionen erweisen sich z.B. Persön-
lichkeitsmerkmale wie Extraversion, proaktives Verhalten, Kontrollüberzeugung 
oder tiefe Werte bei Neurotizismus (Ng et al 2005) oder Selbstwert und Durchset-
zungsvermögen (Neuenschwander, Frey, & Gasser, 2007), Ausbildungsmotivation 
und berufl icher Zukunft soptimismus (Lehmann & Seeber, 2007; Neuenschwan-
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der et al., 2007) als relevant für die Arbeits- oder Ausbildungszufriedenheit. Wei-
ter begünstigen erwartungsgemäss verschiedene kognitive Fähigkeiten (z.B. Lese-
kompetenz) oder Schulnoten die berufl iche Laufb ahn (Geier et al., 2013; Spiess 
Huldi, Häfeli, & Rüesch, 2006; Stalder, Meyer, & Hupka-Brunner, 2008). Dagegen 
erwiesen sich die Leistungen in Schule und Betrieb (unter Kontrolle anderer Fak-
toren wie Werte und Erwartungen) in einer anderen Studie (Neuenschwander, 
2014) als nicht relevant für die Wahrscheinlichkeit einer Weiterbildung oder für 
die Wahl einer unstrukturierten Zwischenlösung.
2.3 Subjektive und objektive Indikatoren eines 
erfolgreichen Übergangs
Die erwähnten Forschungsergebnisse beziehen sich auf unterschiedliche „outco-
me“-Variablen und es stellt sich die Frage, was in unserem Zusammenhang ein 
erfolgreicher Übergang konkret bedeutet. „Geglückte Übergänge“, so Hupka-
Brunner und Wohlgemuth (2014), zeichnen sich durch eine Passung von institu-
tionellen oder gesellschaft lichen Anforderungen und individuellen Kompetenzen 
bzw. Entwicklungspotentialen aus. Auch der Begriff  „Arbeitsmarktfähigkeit“ ver-
weist auf eine Form von Passung und wird defi niert als „relative Fähigkeit einer 
Person, unter Berücksichtigung der Interaktion zwischen ihren persönlichen 
Eigenschaft en und dem Arbeitsmarkt eine Beschäft igung zu fi nden“ (Raeder & 
Grote, 2003, S. 9). Inwieweit diese Passung hergestellt werden kann, lässt sich an 
verschiedenen Indikatoren messen, wobei oft  zwischen „subjektivem Laufb ahn-
erfolg“ (z.B. Arbeitszufriedenheit) und „objektivem Laufb ahnerfolg“ (z.B. Lohn) 
unterschieden wird (Ng et al., 2005). 
Heslin (2005) betont darüber hinaus, dass die unterschiedlichen Kontexte 
mitberücksichtigt werden sollten: Für die Ausbildungszeit sind das Durchhalten 
und der erfolgreiche Abschluss sowie der Einstieg in eine adäquate Arbeitsstelle 
oder eine Weiterbildung (z.B. eidg. Fähigkeitszeugnis) wichtige objektive Indi-
katoren (vgl. Häfeli & Schellenberg, 2009). Subjektive Indikatoren sind beispiels-
weise positive Leistungseinschätzungen in der Berufsfachschule und im Betrieb, 
die Ausbildungszufriedenheit und Verbundenheit mit dem Beruf (Hofmann & 
Häfeli, 2012) oder die spätere Arbeitszufriedenheit. Wie die Metaanalyse von Ng 
et al (2005) zeigt, beeinfl ussen soziodemografi sche Faktoren und „Humankapi-
tal“ (z.B.Ausbildungs-/Arbeitserfahrungen) eher den objektiven Laufb ahnerfolg, 
während betriebliche Unterstützung und stabile Persönlichkeitsmerkmale eher 
den subjektiven Laufb ahnerfolg vorhersagen. Abbildung 1 fasst die für unseren 
Kontext relevanten Einfl ussfaktoren zusammen.
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Abbildung 1 Einfl ussfaktoren auf die berufl ichen Laufb ahnen der EBA-Lernenden.
In unserem Kontext sind in Bezug auf den Einfl uss der schulischen Herkunft  ver-
schiedene Szenarien denkbar: Jugendliche, welche die obligatorische Schulzeit 
in separierten Sonderklassen oder in einer Sonderschule absolvierten, sind im 
Vergleich mit Lernenden aus Regelklassen in der Ausbildung stärker gefordert 
und unter Umständen auch überfordert (vgl. Hofmann & Kammermann 2008). 
Andererseits interpretieren sie die Ausbildung möglicherweise eher als Chance 
und sind motivierter als Jugendliche aus Regelklassen. Die zusätzliche Unter-
stützung während der Ausbildung („fachkundige individuelle Begleitung“) sollte 
zudem dazu beitragen, dass auch Lernende mit Schwierigkeiten die Ausbildung 
erfolgreich bewältigen und abschliessen können. Für die weitere Laufb ahn ist zu 
vermuten, dass Absolventen/-innen unabhängig vom Schultyp dank der gesamt-
schweizerisch klar defi nierten Standards auf dem Arbeitsmarkt im Vergleich mit 
der früheren Anlehre bessere Karten haben, da künft ige Arbeitgeber wissen, von 
welchen Kompetenzen sie bei diesen Jugendlichen ausgehen können. Im Arbeits-
markt könnten somit die ungleichen Chancen aufgrund der früheren Separie-
rung wieder ausgeglichen werden (vgl. auch Geier et al., 2013). In diesem Zu-
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sammenhang spielen allerdings auch die Akzeptanz und Bekanntheit des neuen 
Ausbildungsgefässes bei potentiellen Arbeitgebenden sowie die aktuelle regionale 
Arbeitsmarktsituation eine grosse Rolle. 
Für die anderen Faktoren gehen wir auf der Basis der zitierten Forschungs-
literatur davon aus, dass (1) soziodemographische Faktoren nur marginal wirken, 
weil bereits in früheren Selektionsprozessen, insbesondere bei der Lehrstellensu-
che entscheidender, (2) die Ausbildungsbedingungen einen zusätzlichen positiven 
Einfl uss haben bzw. Belastung während der Ausbildung sich negativ auf die be-
rufl ichen Ambitionen auswirkt (wobei wir für die beiden Lernfelder unterschied-
liche Faktoren vorschlagen, vgl. Abb. 1 und Kap. 2.2.) und (3) individuelle Dis-
positionen (Selbstwert, Depressivität) den jeweils erwarteten Eff ekt haben und auf 
den „subjektiven Laufb ahnerfolg“ einwirken (vgl. Ng et al, 2000).
3 Methodisches Vorgehen
3.1 Organisation der Befragungen, Erhebungsdesign 
und –instrumente
Die erste Längsschnittstudie in den Branchen Gastronomie und Detailhandel 
(2006-2010) unter Einbezug der letzten Anlehrklassen wurde in Kooperation mit 
dem „Service de la Recherche en Éducation“ in Genf (SRED) durchgeführt und 
durch das SBFI mitfi nanziert. Die Befragungen fanden in der Deutschschweiz, 
der französischsprachigen Schweiz und im Kanton Tessin statt. Die zweite Ko-
horte in den Branchen Hauswirtschaft  und Schreinerei startete 2009 (bis 2012). 
Bei der Auswahl der Branchen wurden die damals wichtigen Branchen, gemessen 
an der Anzahl der Lehrverträge (gemäss Bundesamt für Statistik), berücksichtigt. 
Tabelle 1 zeigt die verschiedenen Erhebungszeitpunkte in ihrer zeitlichen Abfolge 
im Überblick, wobei nur die EBA-Lernenden dargestellt sind, da nur sie in den 
folgenden Analysen berücksichtigt wurden:
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Tabelle 1 Erhebungsdesign im Überblick und Stichprobengrössen.


























Die Erstbefragungen der EBA-Lernenden (2007) in den Branchen Gastronomie/
Detailhandel und in der Schreinerei/Hauswirtschaft  (2009) fanden kurz vor Ende 
ihrer Ausbildung statt und wurden schrift lich im Klassenverband durchgeführt. 
Ergänzend dazu wurden Einschätzungen von Lehrpersonen und betrieblichen 
Berufsbildenden erhoben (Hofmann & Häfeli, 2010; Hofmann & Kammermann, 
2009; Kammermann, Amos, Hofmann, & Hättich, 2009). Ein Jahr nach Ausbil-
dungsabschluss konnten rund zwei Drittel der ehemaligen Lernenden (N=352) 
wieder erreicht und telefonisch interviewt werden. Gleichzeitig fanden Telefon-
interviews mit arbeitgebenden Betrieben statt. Zum dritten Befragungszeitpunkt 
(rund drei Jahre nach Ausbildungsabschluss) nahmen 268 Befragte wieder teil 
(51.1%) Zusätzliche Analysen ergaben keine systematischen Ausfälle bezogen auf 
die involvierten Variablen. 
Der schrift liche Fragebogen der Erstbefragung (T1) und die telefonischen Be-
fragungen (T2, T3) wurden in Anlehnung an die TREE-Befragung erstellt (Stal-
der, Meyer, & Hupka-Brunner, 2011) und enthielten folgende Skalen bzw. Items 
(vgl. Tabelle 2):
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Tabelle 2 Quellen und Kennwerte der verwendeten Skalen und Items.









Migrationshintergrund (Kammermann, Hofmann, 
et al., 2009)
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Selbstwert (Rosenberg, 1979) 4 0.72
Depressivität (Rosenberg, 1979) 4 0.76
Berufl iche Verbundenheit (Neuenschwander, 1998) 4 0.86
Arbeitswerte intrinsisch (Watermann, 2000) 5 0.74
Arbeitswerte extrinsisch (Watermann, 2000) 4 0.62
(Arbeits-)zufriedenheit (T2, T3) (Baillod, 1992) 1 -
Arbeitssituation (T2, T3) (Kammermann, Hofmann, 
et al., 2009)
1 -
3.2 Beschreibung der Stichproben
Zum ersten Befragungszeitpunkt betrug das Durchschnittsalter der EBA-Ler-
nenden 19.7 Jahre (SD=2.1 Jahre). Rund zwei Drittel der Befragten sind weiblich 
(62.5%), allerdings mit grossen Branchenunterschieden (Hauswirtschaft  96.2 %, 
Detailhandel 78.4%, Gastronomie 53.7% Schreinerpraktiker/-innen 9%). 
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Die folgenden Ergebnisse basieren auf den Angaben von 525 EBA-Lernenden 
zum ersten Befragungszeitpunkt (ohne Einbezug der Anlehrlinge), d.h. 185 an-
gehenden Detailhandelsassistenten/-innen (35.2%), 134 Küchen- bzw. Restau-
rations- bzw. Hotelangestellten (25.5%), 106 Hauswirtschaft spraktiker/-innen 
(20.2%) und 100 Schreinerpraktiker/-innen (19.0%). Die Mehrheit der Befrag-
ten kommt aus der Deutschschweiz (83,4%), 11% aus der französischsprachigen 
Schweiz und 5.5% aus dem Kanton Tessin.
4 Ergebnisse
4.1 Schulische Herkunft und Ausbildungssituation
In der Hauswirtschaft  ist der Anteil der Lernenden aus Sonderklassen/-schulen 
mit 51.0% am höchsten, gefolgt von der Schreinerei mit 21.4%, der Gastronomie 
mit 20.2% und dem Detailhandel mit nur 8.4%. Für die Branchen Detailhandel 
und Gastronomie zeigt ein Vergleich mit einer früheren Befragung der Anlehr-
linge (Hofmann & Kammermann, 2009), dass der Anteil Lernender aus Sonder-
klassen/-schulen deutlich abgenommen hat (im Detailhandel von 34.7% auf 8.4%, 
in der Gastronomie von 46.8% auf 20.2%). Mehr als zwei Drittel der EBA-Lernen-
den absolvierten vor Ausbildungsbeginn eine oder mehrere Zwischenlösungen. 
Unterschiede nach schulischer Herkunft  lassen sich bei dieser Frage nicht fest-
stellen. 
Die meisten EBA-Lernenden (85%) haben ihre Ausbildung in einem Lehrbe-
trieb im ersten Arbeitsmarkt absolviert, 15% in einem geschützten Rahmen. Vor 
allem in der Hauswirtschaft  ist der Anteil der Lernenden im geschützten Umfeld 
mit 37% relativ hoch (gefolgt von der Gastronomie mit 21.1%, der Schreinerei mit 
14% und dem Detailhandel mit 1.1%). Die schulische Herkunft  beeinfl usst erwar-
tungsgemäss die Wahl des Ausbildungsumfelds: 89% der ehemaligen Regelkläss-
ler/-innen absolvierten ihre Ausbildung im ersten Arbeitsmarkt gegenüber 66% in 
der Gruppe der Lernenden aus Sonderklassen bzw. –schulen. Abbildung 2 zeigt, 
wie die EBA-Lernenden (diff erenziert nach schulischer Herkunft ) verschiedene 
Ausbildungsaspekte im Rückblick bewerten. 
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Abbildung 2  Bewertung der Situation im Lehrbetrieb und in der Berufsfachschule nach 
schulischer Herkunft  (N=525), *=auf dem 5%-Niveau sign. Unterschied, ** 
auf dem 1-% Niveau sign. Unterschied.
Sowohl Lernende aus Sonderschulen/-klassen wie auch Lernende aus Regelklas-
sen beurteilen die Ausbildung positiv. Lernende, die ehemals Sonderklassen/-
schulen besuchten, empfanden das Klima in der Berufsfachschule sogar als noch 
etwas angenehmer (T-Test, t=-2.27, df=505, p<0.05), den Unterricht als vielseitiger 
(T-Test, t=-3.70, df=506, p<0.001), fühlten sich stärker mit dem erlernten Beruf 
verbunden (T-Test, t=-2.11, df=499, p<0.05) und waren auch insgesamt mit der 
Ausbildung zufriedener (T-Test, t=-2.33, df=508, p<0.05). Bezüglich Branchen ist 
festzustellen, dass Lernende aus der Schreinerei im Vergleich mit den anderen 
Branchen ihre Arbeit im Lehrbetrieb weniger vielseitig fi nden, ihre Leistungen 
kritischer einschätzen und das Klima in der Schule ungünstiger beurteilen. Ler-
nende aus der Gastronomie fühlen sich ihrem Beruf verbundener und erleben 
die Schule als vielseitiger. Lernende aus der Hauswirtschaft  beurteilen v.a. die 
Situation in der Berufsfachschule positiver (vielseitiger, bessere Leistungsein-
schätzung, weniger belastet). Zusätzlich zeigte sich, dass v.a. in der Gastronomie 
die Lernenden aus Sonderklassen/-schulen viele Aspekte im Vergleich mit den 
Regelklässler/-innen unterschiedlich beurteilen: Sie sind allgemein zufriedener, 
fühlen sich ihrem Beruf verbundener, empfi nden den Unterricht und die Arbeit 
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im Betrieb als vielseitiger, fühlen sich allerdings an beiden Lernorten stärker be-
lastet. In den anderen Branchen unterscheiden sich die Beurteilungen jeweils nur 
in einzelnen Punkten. 
Vor dem Hintergrund der weitgehend positiven Beurteilung der Ausbildungs-
situation stellt sich die Frage, ob sie ein Indikator dafür ist, dass die zusätzliche 
Unterstützung durch die fachkundige individuelle Begleitung (FiB) greift . Al-
lerdings hatte nur rund ein Drittel zu den damaligen Zeitpunkten (2007, 2009) 
von diesem Angebot Kenntnis (unabhängig von der Branche und der schulischen 
Herkunft ). Von diesen Personen haben etwas mehr als die Hälft e (54%) eine FiB in 
Anspruch genommen. Bei den Sonderklässler/-innen sind es mit 75% anteilsmäs-
sig signifi kant mehr im Vergleich mit 48% bei den Regelklässler/-innen (Pearson 
Chi-Quadrat, χ2=8.27, df=1, p>0.01). Die Stellungnahmen der Lehrpersonen wa-
ren bezüglich Unterstützungsmöglichkeiten kritisch: Je nach Branche waren 40% 
(Schreinerei) bis zu 61% (Detailhandel) der Meinung, dass Leistungsschwächere 
trotz individueller Begleitung Mühe haben, den schulischen Anforderungen ge-
recht zu werden. Betriebliche Berufsbildende waren in diesem Punkt jedoch op-
timistischer. 
4.2 Berufl iche Situation nach Ausbildungsabschluss
Ein Jahr nach Ausbildungsabschluss (T2) sind mehr als vier Fünft el der ehema-
ligen EBA-Lernenden in irgendeiner Form berufl ich integriert, zwei Jahre später 
(T3) sind es bereits mehr als 85%. Die berufl iche Situation nach Ausbildungs-
abschluss unterscheidet sich deutlich zwischen den Branchen. Die folgende Ab-
bildung 3 zeigt die berufl iche Situation diff erenziert nach schulischer Herkunft :
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Abbildung 3  Berufl iche Situation nach schulischer Herkunft  ein Jahr (N=352) und rund 
drei Jahre (N=268) nach Ausbildungsabschluss.
 
Wird nun nach schulischer Herkunft  unterschieden, präsentiert sich die Situation 
der jungen Erwachsenen aus Sonderklassen oder –schulen ein Jahr nach Ausbil-
dungsabschluss etwas ungünstiger als bei der Gruppe aus Regelklassen (vgl. Ab-
bildung 3): Doppelt so viele sind ohne Erwerbsarbeit (26%) und mit 15% nehmen 
deutlich weniger eine EFZ-Ausbildung in Angriff  (im Vergleich zu 25% bei den 
Regelklässer/-innen) (Pearson Chi-Quadrat, χ2=8.90 df=2, p<0.05). Bei der Grup-
pe aus Regelklassen haben mehr als drei Viertel eine Festanstellung, bei jener aus 
Sonderklassen oder -schulen sind es rund zwei Drittel (Pearson-Chi-Quadrat, 
n.s.). Ehemalige Regelklässler/-innen verdienen mit durchschnittlich 3698 SFr. 
(brutto, bei einer Vollzeitanstellung, Median=3617 SFr.1) mehr als Sonderkläss-
ler/-innen und –schüler/-innen mit rund 3066 SFr. (Median=3478 SFr.)2 (T-Test, 
t=3.76, df=186, p<0.001). Das Arbeitspensum unterscheidet sich dagegen nicht: In 
beiden Gruppen arbeiten rund drei Viertel Vollzeit. 
1 Der Median eignet sich hier als zusätzliches Vergleichsmass, weil er weniger sensibel 
auf Extremwerte reagiert. Deshalb liegt der Medianwert bei den ehemaligen Sonder-
klässler/-innen, die häufiger im zweiten Arbeitsmarkt mit tiefem Einkommen arbeiten, 
deutlich höher als der Durchschnittswert.
2 Es wurden Löhne im ersten und im zweiten Arbeitsmarkt einbezogen.
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Knapp drei Jahre nach Ausbildungsabschluss hat sich die berufl iche Situation 
vor allem für die jungen Erwachsenen aus Sonderklassen und –schulen stabi-
lisiert, d.h. der Anteil von Personen ohne Erwerbstätigkeit ist in dieser Grup-
pe deutlich zurückgegangen und mehr als 90% sind inzwischen festangestellt 
(vergleichbar mit den ehemaligen Regelklässler/-innen). Es fällt jedoch auf, dass 
bereits 25.4% der Befragten aus Sonderklassen oder -schulen nicht mehr im er-
lernten Beruf arbeiten (aus Regelklassen: 19%). Nach wie vor verdienen sie auch 
weniger als ihre Ausbildungskollegen/-innen aus Regelklassen (durchschnittlich 
3476 SFr. brutto bei Vollzeit/ Median=3619 SFr. gegenüber 3915 SFr. brutto, Me-
dian=3917 SFr., T-Test, t=2.72, df=179, p>0.01). Diese Ergebnisse bestätigen sich 
auch in Analysen, die nur mit denjenigen Lernenden durchführt wurden, die zu 
beiden Erhebungszeitpunkten (T2, T3) an der Befragung teilgenommen haben 
(gleiche Stichprobengrössen).
Im Weiteren stellt sich die Frage, wie es um die subjektive Einschätzung der be-
rufl ichen Situation steht: Insgesamt ist die (berufl iche) Zufriedenheit hoch (Mit-
telwert T2=5.2 bzw. T3=5.1 auf einer Skala von 1-7). Ein Jahr nach Ausbildungs-
abschluss sind ehemalige Regelklässler/-innen tendenziell etwas zufriedener als 
Befragte aus Sonderklassen oder –schulen (T-Test, t=1.65, df=330, p=0.10)3. Rund 
drei Jahre nach Ausbildungsabschluss hat die Zufriedenheit in dieser Gruppe zu-
genommen und ist zu diesem Zeitpunkt tendenziell höher als bei derjenigen aus 
Regelklassen (T-Test, t=-1.91, df=256, p=0.058). Auch diese Ergebnisse werden be-
stätigt, wenn mit der reduzierten Stichprobe (Angaben über alle drei Zeitpunkte) 
gerechnet wird.
Bezüglich Branchen ist festzustellen, dass im Detailhandel der Anteil derjeni-
gen, die noch im erlernten Beruf arbeiten, zu beiden Erhebungszeitpunkten am 
höchsten (T2=54%, T3=71%) ist. Ebenfalls am höchsten ist in dieser Branche der 
Anteil derjenigen, die eine EFZ-Ausbildung anschliessen (30%). Der Anteil Er-
werbsloser ist ein Jahr nach Abschluss in der Hauswirtschaft  mit 19% und drei 
Jahre danach in der Gastronomie (mit 24%) am höchsten. Weitere Analysen zei-
gen, dass die höhere Erwerbslosigkeit von Lernenden aus Sonderklassen/-schulen 
zu T2 v.a. auf die Gastronomiebranche zurückzuführen ist. In der Hauswirtschaft  
sind Lernende aus Regelklassen zu T3 besonders häufi g in einer anderen Aus-
bildung oder auch erwerbslos. Die tiefere Zufriedenheit der ehemaligen Sonder-
klässler/-innen zu T2 fi ndet sich tendenziell in allen Branchen. Eine statistisch 
3 Dieser Unterschied besteht allerdings nicht in der Teilgruppe derjenigen, die zu diesem 
Zeitpunkt (T2) arbeiten oder in Ausbildung sind, hat also vermutlich mit der höheren 
Erwerbslosigkeit von ehemaligen Sonderklässler/-innen zu tun.
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signifi kant höhere Zufriedenheit ist zu T3 in den Branchen Gastronomie und 
Schreinerei zu fi nden. 
4.3 Determinanten des objektiven und des subjektiven 
Laufbahnerfolgs
Mittels logistischer Regression wurde errechnet, wie sich verschiedenen Fakto-
ren (vgl. Kap. 2.2.) auf die Wahrscheinlichkeit auswirken, keiner Erwerbstätigkeit 
nachzugehen bzw. eine weiterführende Ausbildung zu absolvieren (vgl. Tabellen 3 
und 4). Bei den folgenden Analysen (Tab. 3 und Tab. 4) wurden wiederum unter-
schiedliche Stichproben für T2 und T3 einbezogen, jedoch bestätigen sich die Er-
gebnisse im Wesentlichen, wenn man nur diejenigen einbezieht, die an beiden 
Messzeitpunkten teilnahmen. 
Auch wenn andere Faktoren kontrolliert werden, hat die schulische Herkunft  
einen Einfl uss darauf, ob jemand ein Jahr nach Ausbildungsabschluss einer Er-
werbstätigkeit nachgeht oder nicht (Tabelle 3): Bei jungen Berufsleuten aus Son-
derklassen oder –schulen ist die Wahrscheinlichkeit erwerbslos zu sein rund 2.5 
Mal so hoch. Zwei weitere Variablen haben diesbezüglich tendenziell einen Ein-
fl uss: Je vielseitiger die Aufgaben im Lehrbetrieb beurteilt wurden, desto geringer 
ist die Wahrscheinlichkeit ein Jahr nach Abschluss ohne Erwerbsarbeit zu sein 
und je depressiver sich eine Person beschreibt, desto höher ist diese Wahrschein-
lichkeit. Bei der Befragung drei Jahr nach Abschluss spielen diese drei Variablen 
keine Rolle mehr. Vielmehr zeigt sich ein bedeutsamer Einfl uss der extrinsischen 
Arbeitswerte: Je wichtiger diese eingeschätzt wurden, desto geringer die Wahr-
scheinlichkeit, keiner Erwerbstätigkeit nachzugehen.
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Tabelle 3  Einfl ussfaktoren auf die Wahrscheinlichkeit, nach Ausbildungsabschluss 
keiner bezahlten Erwerbsarbeit nachzugehen (logistische Regression).
 
T1-Prädiktoren T2- 1 Jahr nach  
Abschluss (N=280)
T3- 3 Jahre nach 
Abschluss (N=211)
B Exp (B) B Exp (B)
Sozioök. Status der Familie (ISEI) 0.01 1.01 0.01 1.01
Migrationshintergrund
(1=keiner - 5=weniger als 7 Jahre 
/Schweiz)




0.91* 2.49* -0.59 0.56
Unterstützung Berufsbildner 
Betrieb
-0.02 0.98 -0.12 0.89
Unterstützung Lehrperson -0.09 0.92 -0.06 0.94
Vielseitigkeit der Arbeit im Be-
trieb
-0.51t 0.60t 0.16 1.17
Belastung in der Schule -0.04 0.96 0.28 1.32
Selbstwert 0.44 1.55 0.47 1.60
Depressivität 0.42t 1.52t 0.38 1.46
Leistungen Schule -0.06 0.94 0.20 1.22
Leistungen Betrieb -0.10 0.91 0.06 1.06
Arbeitswerte intrinsisch 0.33 1.39 0.93 2.53





Anmerkungen * p<0.05, t p<0.10
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Tabelle 4  Einfl ussfaktoren auf die Wahrscheinlichkeit, nach Ausbildungsabschluss eine 
Weiterbildung (EFZ) anzuschliessen (logistische Regression). 
T1-Prädiktoren T2- 1 Jahr nach  
Abschluss (N=280)
T3- 3 Jahre nach 
Abschluss (N=211)
B Exp (B) B Exp (B)
Sozioök. Status der Familie (ISEI) -0.01 1.00 -0.01 0.99
Migrationshintergrund
(1=keiner -  5=weniger als 7 Jahre /
Schweiz)




-0.55 0.58 -0.80t 0.45 t
Unterstützung Berufsbildner Betrieb 0.08 1.08 0.31 1.37
Unterstützung Lehrperson 0.01 1.01 0.18 1.12
Vielseitigkeit der Arbeit im Betrieb 0.12 1.13 -0.24 0.79
Belastung in der Schule -0.44t 0.64t -0.30 0.74
Selbstwert 0.01 1.01 -0.14 0.87
Depressivität 0.09 0.91 -0.08 0.92
Leistungen Schule 0.51* 1.66* 0.68* 1.97*
Leistungen Betrieb 0.34 1.40 -0.15 0.86
Arbeitswerte intrinsisch -0.03 0.97 -0.01 0.99





Anmerkungen * p<0.05, t p<0.10
Betrachtet man als weiteres objektives Kriterium die Wahrscheinlichkeit, eine 
berufl iche Weiterbildung in Angriff  zu nehmen (vgl. Tab. 4), so spielen hier v.a. 
die Leistungen und die Belastung in der Berufsfachschule eine Rolle. Je höher die 
Schulleistungen eingeschätzt werden, desto höher die Wahrscheinlichkeit, dass 
jemand in einer Weiterbildung ist. Je höher die schulische Belastung, desto ge-
ringer ist diese Wahrscheinlichkeit. Für T3 (drei Jahre nach Abschluss) zeigt sich 
zudem, dass junge Berufsleute aus Sonderklassen/-schulen weniger in einer beruf-
lichen Weiterbildung sind bzw. eine solche bereits abgeschlossen haben.
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Wird schliesslich die berufl iche Zufriedenheit nach Ausbildungsabschluss 
betrachtet, so zeigt sich: Die schulische Herkunft  übt zu beiden Nachbefra-
gungszeitpunkten einen Einfl uss aus, allerdings in gegenläufi ger Richtung (vgl. 
Tabelle 5):
Tabelle 5  Einfl ussfaktoren auf die (berufl iche) Zufriedenheit nach Ausbildungsabschluss 
(lineare Regression). 
T1-Prädiktoren T2- 1 Jahr nach  
Abschluss (N=269)
T3- 3 Jahre nach 
Abschluss (N=208)
β β
Sozioök. Status der Familie (ISEI) -0.07 -0.03
Migrationshintergrund







Unterstützung Berufsbildner Betrieb 0.07 -0.04
Unterstützung Lehrperson 0.05 0.11
Vielseitigkeit der Arbeit im Betrieb 0.04 0.10
Belastung in der Schule -0.17* -0.07
Selbstwert 0.01 -0.01
Depressivität -0.11 -0.11
Leistungen Schule -0.05 -0.05
Leistungen Betrieb 0.11 -0.03
Arbeitswerte intrinsisch -0.04 -0.17*
Arbeitswerte extrinsisch 0.04 0.02
R2=.11, F=2.61, df=12 
p<0.01 
R2=.06, F=1.03, df=12 
p<0.50 
Anmerkungen * p<0.05, t p<0.10
Ein Jahr nach Ausbildungsabschluss sind junge Berufsleute aus Sonderklassen/-
schulen mit ihrer Situation unzufriedener. Rund drei Jahre nach Ausbildungsab-
schluss sind sie hingegen signifi kant zufriedener mit ihrer berufl ichen Situation. 
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Ein Jahr nach Abschluss wirkt sich weiter die erlebte schulische Belastung negativ 
auf die Arbeitszufriedenheit aus und drei Jahre danach sind junge Berufsleute 
unzufriedener, die am Ende der Ausbildung höhere intrinsische Werthaltungen 
zur Arbeit aufwiesen. Die aufgeklärte Varianz ist besonders zu diesem Zeitpunkt 
ungenügend, d.h. dass nun off ensichtlich viele andere wesentliche Faktoren die 
Arbeitszufriedenheit beeinfl ussen.
5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen
Die Einführung der zweijährigen Grundbildungen mit eidgenössischem Berufs-
attest startete mit dem Anspruch, die Lernenden mit besseren Chancen in den 
Arbeitsmarkt zu entlassen. Dies führte, aus Sicht der beteiligten Berufsbilden-
den, in vielen Branchen zu erhöhten Ausbildungsanforderungen. Gleichzeitig 
bleibt das bildungspolitische Ziel prioritär, bis ins Jahr 2015 95% der Jugendlichen 
einen Berufsabschluss zu ermöglichen. Nach rund zehn Jahren Erfahrung mit 
dem neuen Ausbildungsgefäss stellt sich die Frage, inwieweit die Gratwanderung 
gelungen ist, einerseits den Bedürfnissen der Schwächeren in der Berufsbildung 
gerecht zu werden und andererseits die Stärkeren optimal auf den Arbeitsmarkt 
vorzubereiten. Dies zeigt sich unter anderem daran, wie gut es gelingt, Jugend-
liche aus Sonderklassen und –schulen im Ausbildungssystem so zu integrieren, 
dass sie zufrieden und leistungsfähig sind und mit vergleichbaren Chancen in den 
Arbeitsmarkt starten.
Insgesamt zeichnen die Ergebnisse ein günstiges Bild der EBA-Grundbildun-
gen aus Sicht der befragten Lernenden: Sie sind überwiegend zufrieden mit ihrer 
Ausbildungssituation und fühlen sich nicht übermässig belastet. Dies gilt insbe-
sondere auch für ehemalige Lernende aus Sonderklassen und –schulen. In einigen 
Punkten beurteilen sie ihre Ausbildungssituation (v.a. in der Berufsfachschule) 
sogar positiver. Entscheidend ist aber v.a., dass sie sich weder in der Berufsfach-
schule noch im Betrieb stärker belastet fühlen als ihre Kollegen/-innen aus der 
Regelklasse und ihre Leistungen in beiden Lernumfeldern vergleichbar positiv 
einschätzen. Die Passung zwischen Ausbildungsangebot einerseits und Möglich-
keiten und Bedürfnissen der befragten Gruppe andererseits scheint somit gelun-
gen zu sein. 
In zwei Punkten ist diese Einschätzung jedoch zu relativieren: Zum einen zeigt 
der Vergleich mit der ehemaligen Anlehre (Gastronomie und Detailhandel), dass 
sich die Zusammensetzung der Lernenden bezüglich schulischer Herkunft  stark 
verändert hat. Es ist deshalb anzunehmen, dass es für Jugendliche aus Sonder-
klassen/-schulen trotz des grösseren Ausbildungsangebots schwieriger geworden 
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ist, einen Ausbildungsplatz zu fi nden. Befragungen der betrieblichen Berufsbil-
denden zu den EBA-Ausbildungen (Hofmann & Kammermann, 2008) weisen 
jedenfalls darauf hin, dass rund zwei Drittel der Betriebe ihre Selektionspraxis 
nach der Einführung der EBA-Ausbildung den höheren schulischen Anforderun-
gen angepasst haben. Dies erklärt auch den hohen Anteil von Lernenden, die ge-
mäss unserer Analysen eine oder mehrere Zwischenlösungen absolviert haben 
(im Vergleich dazu schaff en je nach Kanton 83-98% den direkten Übertritt in 
eine EFZ-Berufsausbildung, vgl. Keller & Moser (2013)). Unterschiede nach schu-
lischer Herkunft  lassen sich bei dieser Frage allerdings nicht feststellen. Jedoch 
absolvieren deutlich mehr Lernende aus Sonderklassen/-schulen ihre Ausbildun-
gen im geschützten Rahmen, was wiederum ihre Arbeitsmarktchancen nach Ab-
schluss höchst wahrscheinlich beeinträchtigt. Zum zweiten ist es wichtig darauf 
hinzuweisen, dass mit der Befragung am Ende der Ausbildungszeit diejenigen 
Lernenden ausgeschlossen wurden, die nicht bis zum Abschluss durchgehalten 
haben. Dies erklärt auch die deutlich kritischeren Rückmeldungen der Lehrper-
sonen zur Situation und zu den Unterstützungsmöglichkeiten, die diese „geschei-
terten“ Lernenden in ihrer Stellungnahme miteinbezogen.
Ein gewichtiges Argument für die Einführung der EBA-Ausbildung war die 
Verbesserung der Arbeitsmarktfähigkeit und Durchlässigkeit zu weiterführen-
den Aus- und Weiterbildungen. Unsere Ergebnisse zeigen, dass ein Jahr nach 
Ausbildungsschluss mehr als vier Fünft el berufl ich integriert sind, knapp zwei 
Jahre später sind es bereits mehr als 85%. Verglichen mit der Integrationsquote 
nach der Anlehre hat sich die Situation zumindest in den beiden untersuchten 
Branchen Detailhandel und Gastronomie verbessert. Ausserdem nehmen mehr 
Jugendliche eine EFZ-Ausbildung in Angriff  (vgl. Kammermann, Amos, et al., 
2009). Die Frage war nun, ob der standardisierte Abschluss auch dazu führt, dass 
die schulische Herkunft  beim Eintritt in den Arbeitsmarkt an Bedeutung verliert. 
Diesbezüglich ist festzustellen, dass die ehemaligen Sonderklässler/-innen in der 
Einstiegsphase zwar ein erhöhtes Risiko haben, erwerbslos zu sein (auch unter 
Kontrolle anderer Faktoren). Drei Jahr später hat sich die Situation der beiden 
Gruppen jedoch weitgehend angeglichen. Einzig die Lohnunterschiede bleiben 
bestehen, die vermutlich darauf zurückzuführen sind, dass einige ehemalige 
Sonderschüler/-innen im geschützten Rahmen arbeiten und einen der Leistungs-
fähigkeit entsprechend reduzierten Lohn erhalten. Mit durchschnittlich 9.5% 
(Sonderklassen/-schulen) bzw. 14.7% sind in der untersuchten Gruppe dennoch 
mehr junge Berufsleute erwerbslos im Vergleich mit einer altersentsprechenden 
Gruppe in der Gesamtbevölkerung (vgl. z.B. Bundesamt für Statistik 2012: 3.2%). 
In Bezug auf die Weiterbildung und Durchlässigkeit zum EFZ zeigen sich in den 
deskriptiven Analysen Unterschiede nach schulischer Herkunft . Allerdings ver-
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liert dieser Faktor etwas an Vorhersagekraft , wenn die Situation in der Berufs-
fachschule miteinbezogen wird: Die Belastungen und v.a. die selbsteingeschätzten 
Leistungen in diesem Umfeld erweisen sich hier als relevanter bzw. vermitteln 
vermutlich die Eff ekte der schulischen Herkunft .
Neben diesen objektiven Indikatoren interessierte auch, wie die jungen Berufs-
leute ihre aktuelle Arbeitssituation nach Abschluss subjektiv erleben. Hier zeigt 
sich, dass die (berufl iche) Zufriedenheit der Lernenden aus Sonderklassen oder 
–schulen ein Jahr nach Abschluss tiefer, jedoch drei Jahre nach Abschluss höher 
ist. Vermutlich fällt es gerade Jugendlichen mit kognitiven oder anderen Ein-
schränkungen schwerer, sich auf ein neues Arbeitsumfeld einzustellen. Sie sind 
deshalb in der Übergangsphase stärker belastet und brauchen etwas länger, um 
nach der gut auf sie zugeschnittenen Ausbildungssituation die Passung wieder 
herzustellen. Dass sie hingegen zum späteren Erhebungszeitpunkt zufriedener 
sind, könnte ein Ausdruck davon sein, dass sich diese jungen Berufsleute eher 
gewohnt sind, ihre Ansprüche an die Gegebenheiten anzupassen (Stichwort „As-
pirationsabkühlung“). Ausserdem könnte die am Ende der Ausbildung höhere 
„berufl iche Verbundenheit“ in dieser Gruppe über eine gewisse „Durststrecke“ 
hinweghelfen. In diesen Erklärungszusammenhang passt auch, dass sich die in-
trinsische Motivation am Ende der Ausbildung eher negativ auf die spätere be-
rufl iche Zufriedenheit auswirkt (ähnlich wie bei Rüfenacht & Neuenschwander, 
2014). Insgesamt heben sich diese Befunde positiv von anderen Forschungsergeb-
nissen ab (z.B. Keller & Moser 2013), die eine tiefere Zufriedenheit für Jugendliche 
mit sonderschulischem Hintergrund ausweisen. In der Studie von Keller und Mo-
ser (2013) beeinfl usste v.a. ein fehlender Ausbildungsabschluss die Zufriedenheit 
negativ. Abweichungen von der Norm (sei es ohne Ausbildung oder arbeitslos zu 
sein) scheinen für die betroff enen Jugendlichen grundsätzlich eine Belastung zu 
sein. Ein Hinweis darauf sind auch die markant tieferen Zufriedenheitswerten 
von nicht berufl ich integrierten Jugendlichen in unserer Studie.
Weiter zeigten unsere multivariaten Analysen, dass der sozioökonomische 
Status der Familie keinen Einfl uss auf das Risiko der Erwerbslosigkeit nach Aus-
bildungsabschluss hat. Vermutlich hat dies damit zu tun, dass sich junge Erwach-
sene aus höheren sozialen Schichten eher eine Phase der Arbeitslosigkeit leisten 
können (Neuenschwander 2013, Erikson & Jonsson, 1998). Aus diesem Grund 
und wegen höherer Bildungsaspirationen der Eltern (vgl. Neuenschwander et al., 
2012) hätte man allerdings auch erwarten können, dass Lernende aus einer Fa-
milie mit höherem sozioökonomischen Status eher eine Weiterbildung in Angriff  
nehmen. Dies lässt sich durch unsere Analysen jedoch nicht bestätigen, wie auch 
der Migrationshintergrund keinen Einfl uss auf diese beiden abhängigen Variab-
len hat. Dazu ist abschliessend zu bemerken, dass wir es bei der untersuchten 
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Population mit Lernenden zu tun haben, die bis zum Befragungszeitpunkt am 
Ausbildungsende bereits einige Hürden überwunden haben und deshalb bezüg-
lich Risikofaktoren homogener sind als z.B. zu Beginn der Ausbildung. Folglich 
könnten sich Eff ekte durch die soziale oder kulturelle Herkunft  bereits in der 
Schulzeit, beim Eintritt oder während der Ausbildung ausgewirkt haben (vgl. 
Opheim, 2007) und so nur mittelbar relevant sein. Überraschend ist hingegen, 
dass die Ausbildungsbedingungen im Betrieb und in der Schule (Unterstützung, 
Vielseitigkeit) keinen oder nur einen marginalen Eff ekt haben. Das gleiche gilt für 
die persönlichen Dispositionen (Selbstwert), wobei einzig die Depressivität die 
Wahrscheinlichkeit, erwerbslos zu sein, etwas erhöht. Weiterführende Analysen 
der HfH-Längsschnittdaten (Hofmann et al., 2014) zeigen, dass es sich lohnt, das 
Wirkungsgefüge hier genauer zu untersuchen: So zeigt sich, dass die vermitteln-
den Pfade, über welche die soziale Unterstützung während der Ausbildung ihre 
Wirkung entfaltet, sich zwischen den beiden Lernorten unterscheiden: Betrieb-
liche Berufsbildende beeinfl ussen via die Gestaltung der Aufgaben (Vielseitig-
keit, Handlungsspielraum), in der Folge das Selbstwertgefühl der Lernenden, die 
karrierebezogenen Aspirationen und längerfristig die Wahrscheinlichkeit, eine 
Weiterbildung in Angriff  zu nehmen. Die Berufsfachschullehrpersonen dagegen 
stärken die karrierebezogenen Aspirationen direkt und via das schulische Fähig-
keitsselbstkonzept, welches sich dann weiter auf die Wahrscheinlichkeit sich wei-
terzubilden auswirkt.
Als Grenze der Studie ist zu erwähnen, dass ausschliesslich Lernende befragt 
wurden, die bis zum Ende der Ausbildung durchgehalten haben. Somit sind z.B. 
keine Aussagen zu Lehrabbrüchen und deren Hintergründen möglich und die 
Beurteilung der Ausbildung beruht auf einer selektiven Stichprobe. Weiter ist an-
zumerken, dass sich die Stichprobe über die drei Erhebungszeitpunkte hinweg 
um rund die Hälft e reduziert hat. Auch dieser Ausfall ist vermutlich selektiv. 
Allerdings zeigen zusätzliche Analysen, dass die Eff ekte sich nicht grundsätzlich 
verändern, wenn man mit verschiedenen Stichproben rechnet. Interessant wä-
ren zudem zusätzlich zu den subjektiven Einschätzungen objektive Daten zu den 
schulischen und betrieblichen Leistungen und verlässlichere Informationen dazu, 
ob die ehemaligen EBA-Lernenden nach Abschluss im ersten oder im zweiten 
Arbeitsmarkt angestellt sind.     
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die EBA-Grundbildung v.a. für schu-
lisch stärkere Lernende aus Sonderklassen oder -schulen eine Chance darstellt, 
insbesondere im Hinblick auf die spätere berufl iche Integration. Handlungsbe-
darf besteht angesichts der relativ hohen Lehrabbruchquoten (Stern et. al. 2010) 
nach wie vor bei der begleitenden Unterstützung („fachkundige individuelle Be-
gleitung“), die sich idealerweise mit der schulischen und mit betrieblichen Situa-
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tion befassen sollte. Die festgestellten Branchenunterschiede sprechen ausserdem 
dafür, dass die Ausbildungssituation für jede Branche gezielt und unter Einbezug 
der betroff enen Branchenverbände analysiert werden sollte. Für Jugendliche, wel-
che die Hürde EBA nicht schaff en, braucht es auf der anderen Seite Alternativen 
mit guten Anschlussoptionen, wie die Praktische Ausbildung nach INSOS (vgl. 
www.insos.ch). Eine zweite Hürde stellt der Übergang von der Ausbildung in den 
Arbeitsmarkt dar, die gemäss unseren Ergebnissen von Lernenden aus Sonder-
klassen/-schule etwas verzögert genommen wird. Diese Risiken könnten u.U. 
minimiert werden, wenn dieser Übergang bei diesen Jugendlichen zusätzlich be-
gleitet würde, wie dies in Modellen von „supported employment“ bereits erfolg-
reich erprobt wird (vgl. Hofmann & Schaub, 2014). Es wird weiter interessant sein 
zu beobachten, wie sich neue integrative Schulmodelle auf die weitere berufl iche 
Laufb ahn auswirken (Eckhart & Sahli Lozano, 2014). Erste Ergebnisse zeigen, 
dass Jugendliche, die in einem integrativen Setting unterrichtet wurden, eher 
einen direkten Übertritt in die Ausbildung schaff en (Keller & Moser, 2013). Wie 
(erfolgreich) sich ihre weitere berufl iche Laufb ahn gestaltet, hängt nicht zuletzt 
davon ab, ob und wie der integrative Grundgedanke auch in der Berufsbildung 
und in der Arbeitswelt etabliert und verankert werden kann. 
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